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Blitzlicht

Segenoder
Fluch?
Nein, soweit sindwirnoch
nicht, dass ich diese Zeilen, die
Sie gerade vor sich haben, im
Handy eintippe. Doch ist es eine
Frage der Zeit, bis die techni­
sche Entwicklung und die
gesellschaftlichen Trends so
lange anmir gezerrt haben, dass
auch ichmit einermobilen
Tastatur fürsNatel durch die
Strassen laufe.Will ich das?

Genauzehn Jahre ist esher,
seit das iPhone in dieHände der
erstenNutzer fiel. Zugegeben,
auch ich verwende eins. Ein
portabler Alleskönner, der einen
selten im Stich lässt. Doch trotz
aller Liebe zumFortschritt,
manchmal schäme ichmich,
Besitzer eines solchenDings
zu sein. Etwa dann, wenn
geschätzte zwanzig Fahrgäste
imZugabteil sitzen, irgendwie
kommunizieren und dennoch
Totenstille herrscht, weil sie in
ihre Smartphones starren und
diese nicht weiter als 50 Zenti­
meter von ihrerNaseweichen.
Oderwenn sich die Leute bei
religiösenDiskursen in sozialen
Medienmit Beleidigungen und
Fluchwörtern noch und noch
eindecken, denAnstand ihrem
Gegenüber längst verloren
haben und obendreinmit ihrem
GetueHass schüren, der sich
andernorts wieder entlädt.

Unddakommtschleichend
nochetwasdazu,was vielen
nicht bewusst ist: die dauerhafte
Erreichbarkeit per Kurznach­
richt,Mail, Skype oderwas auch
immer. Ein Segen oder ein
Fluch? Berufliche Anfragen
werden in der Freizeit beant­
wortet, der Empfänger regist­
riert dies und erwartet beim
nächstenMal ganz automatisch
das gleiche Vorgehen. So, ich
meldemich nun insWochen­
ende ab.Mails beantworte ich
gerne – aber erst abMontag …

OliverMattmann
oliver.mattmann@nidwaldnerzeitung.ch

GrossmuttermitTochter und
Enkel auf der gleichenBühne

Buochs Demheurigen Theaterstück «Kaländer­Girls» drückt die FamilieNiess­Kissling ab heute einen
besonderen Stempel auf. Sie sorgt dafür, dass drei Generationen gleichzeitig auf der Bühne stehen.

RomanoCuonz
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

«Es ist eine tolle Sache, wenn
mandieses Jahr aufderBuochser
Bühne ‹blutte› Frauen zu sehen
bekommt», grinst der 22­jährige
International­Management­ Stu­
dent Aurel Niess. Neben ihm sit­
zen seine Grossmutter Annette
Kissling (77) und seine Mutter
Katrin Niess Kissling (48). Die
beiden Frauen protestieren!
Nein, gar so schlimmsei es dann
dochnicht, lachtKatrin,die inder
neusten Produktion des Buoch­
serTheatersChris, dasZugpferd­
chen unter den Kaländer­Girls,
spielt. Und Grosi Annette – sie
mimt Jessie, dasältesteKaländer­
Girl – fügthinzu:«DieZuschauer
werden überrascht sein, wie ge­
schickt und raffiniert die Regis­
seurinunddieBühnenbauerdie­
se Szenen mit etwas mehr Haut
hinkriegen.»

Teilweisevon
Kindesbeinenan

DassdaeineFamilie –undmit ihr
gleich drei Generationen – auf
den Buochser Brettern steht,
dürfte selbst für die überaus tra­
ditionsreicheLandtheaterbühne
etwasganzBesonderes sein.Aber
eigentlichhabedas ja sokommen
müssen,meintKatrinNiessKiss­
ling. Die gelernte Kindergärtne­
rin ist heute als Aufklärungs­
pädagogin tätig und waltet seit
diesem Jahr auch noch als Thea­
terpräsidentin. «Meine Mutter
Annettehabe ichausderKinder­
zeit in Fastnachtskostümenganz
farbig in Erinnerung», sagt sie.
Auch sie selberhabevonKindes­
beinen an – angefangen beim
Kasperlispiel – einLeben lang im­
merwiederTheater gespielt. Ihre
Mutter Annette, die heuer eine
Lehrerin spielt und selberLehre­
rin war, schmunzelt. «Ich wäre
furchtbar gerne Schauspielerin

geworden.Alsdasnicht ging, bo­
tenmirFasnacht undeineigenes
Sketch­Programm Gelegenheit,
in andere Rollen zu schlüpfen.»
Vor 31 Jahren habe sie in Stans
erstmals Theater gespielt. Als
Buochs sie nun für die Rolle der
Ältesten unter den Kaländer­
Girls vorsah,wollte sie sichdieses
Vergnügen nicht entgehen las­
sen.

Warummandas
Trio sehenmuss

Und ihr Enkel Aurel Niess? Nun,
auf ihn ist der Theatervirus auch
übergesprungen. «Das liegt in
unsererFamilie einfach imBlut»,
berichtet er. Ja, sogar bei Vorträ­
gen in der Schule füge er oft und
gerne schauspielerische Aktio­

nenein.UndseineMutterKatrin
ergänzt: «Aurel hat schon zu
Hause für uns immer denClown
gemacht!»AufdieFrage,warum
mandasStück«Kaländer­Girls»
unbedingt sehen müsse, spielen
Grossmutter, Tochter und Enkel
unterschiedliche Trümpfe aus.
Annette Kissling meint: «Die
Arbeit derBühnenbildnerinElio­
noraAmstutzund ihresTeams ist
gewaltig und einfach genial.»
Ihre Tochter Katrin, die auf der
Bühne nur so herumwirbelt, be­
tont: «Dass da, dank grosser
Freundschaft zwischen Frauen,
ausdemtragischenThemaKrebs
eine doch so schöne und auf
weite Strecken auch lustige Ge­
schichte entsteht, ist grossartig
und sehenswert.» Enkel Aurel

Niess als Jüngster bleibt dabei:
«Man darf besonders gespannt
sein, wie die Regie es geschafft

hat, halbnackte Frauen auf die
Bühnezubringen, ohnedass es je
peinlichwürde.»

Drei Generationen einer Familie treffen sich auf der Buochser Bühne: Grossmutter Annette Kissling, Katrin Niess (Tochter) und Aurel Niess (Enkel).
Bild: Romano Cuonz (Buochs, 12. Januar 2017)

Stück zumWeinen und Lachen

Die «Calendar Girls» – eine Ge­
schichte des Engländers Tim
Firth –kenntmanals erfolgreiche
Verfilmung.DasBuochserThea­
ter und Regisseurin Eva Mann
sorgennunabermit derTheater­
versiondafür, dassdasPublikum
gleichzeitig lachen und weinen
darf. In der Komödie geht es da­
rum, dass ein geliebter Mann an
Krebs stirbt.TrauerndeFrauen in
einem konservativen englischen

Verein wollen Geld für ein an­
ständiges Sofa im Krankenhaus
sammeln. Weil sie dabei auf die
Ideekommen, in einemBenefiz­
Kalender selber – nackt – vor die
Kamera zu treten, ist auch für
viel Heiterkeit gesorgt. Die Pre-
mierefindetheuteSamstagum
18 Uhr statt. Anschliessend sind
bis 5.Märznoch21Aufführungen
geplant.Mehr Informationenauf
www.theater-buochs.ch (cuo)

«Wunderwerde ichkeine bewirkenkönnen»
Obwalden Die Regierung hat in neuer Zusammensetzung entschieden, dass der Parteilose JosefHess (56)

ab 1. Juli Baudirektor sein soll. Er ist sich sicher, dass ihmdabei seine Erfahrungen vonBern helfen.

JosefHess,warmansichbei
derDepartementszuteilung
rascheinig?
(DieseFragewollte erunterHinweis
darauf, dass dies etwasRegierungs-
internes sei, nicht beantworten).

HabenSienun IhrLieblings-
departement erhalten?
Das Bau­ und Raumentwick­
lungsdepartement befasst sich
mitThemen,die für die bauliche
Entwicklung, denSchutz vorNa­
turgefahren und die vielfältige
Natur­ und Kulturlandschaft
unseresBergkantons sehrwichtig
sind. Und es deckt viele Themen
ab,die ichaufgrundmeinerFach­
kenntnisse und meiner berufli­
chen Erfahrung sehr gut kenne.
Somit ist es tatsächlich mein
Lieblingsdepartement.

Sie arbeitetendavorbereits
beimKantonObwalden – im
BereichNaturgefahrenab-
wehrundalsKreisforstinge-

nieur. Ist es für Sie einHeim-
kommen?
Meine neue Aufgabe ist sicher
auch ein Heimkommen, auf das
ich mich sehr freue. Ich werde
nunwieder inmir von früher her
vertrauten Gefilden unterwegs
sein,und ichwerdevieleObwald­
ner häufiger treffen, als dies in
den vergangenen Jahren der Fall
war. Und auch im Bau­ und
Raumentwicklungsdepartement
werde ich wieder mit einigen
meiner früherenKollegenzusam­
menarbeiten können.

WelcheErfahrungennehmen
Sie vonBernmit?
In Bern lernte ich die Arbeit in
viel grösseren Verwaltungsein­
heiten kennen, als ich diese von
früher inObwaldenkannte.Mei­
ne Arbeit hat sich in den Jahren
beim Bund auch viel stärker auf
die strategischeEbeneverlagert.
Besonders wertvolle Erfahrun­
gen sindauchdieEinblicke indie

nationalePolitik, die ichbeimei­
nen zahlreichen Kontakten mit
parlamentarischen Kommissio­
nen, mit Mitgliedern der Räte
undmitMitgliederndesBundes­
rates und der Departemente ge­
winnen konnte.

Hilft IhreberuflicheVergan-
genheit inderZusammen-
arbeitmit demBund?
Viele der künftigen Aufgaben
imBau­undRaumentwicklungs­
departement sind sogenannte
«Verbundaufgaben», die part­
nerschaftlichvonBundundKan­
ton wahrgenommen werden. In
dieserZusammenarbeit auchdie
Bundesseite zu kennen, hilft si­
cher. Ich kenne viele Leute, mit
denen ichkünftig auchvomKan­
ton aus Kontakt haben werde,
und sehe durch meine Arbeit in
Bern auch, wo der Bund seine
Prioritäten setzt.

HabenSienichtAngst, dass
manvon Ihnendeshalbnun
Wunder erwartet?
Ichhabeschongespürt,dassauch
grosseErwartungenanmichund
meine künftige Arbeit bestehen.
Wunderwerdeauch ichkeinebe­
wirken können. Aber die Bürger
dürfen durchaus erwarten, dass

wir unsere Aufgaben zum Wohl
des Kantons effizient, lösungs­
orientiert, in guter Qualität und
bürgerfreundlichwahrnehmen.

Wiewehmütig verlassenSie
Bern?Gibt esnochFerien?
Auch wenn ich mich sehr freue,
verlasse ich Bern durchaus auch
mit einwenigWehmut. Ich durf­
te und darf an sehr spannenden
Themenarbeitenundhabedabei
sehr viele wertvolle Menschen
kennen gelernt. Aber die Freude
über meine zukünftige Tätigkeit
überwiegt ganz klar. Ich werde
mir vor dem Amtsantritt kaum
längere Ferien gönnen können.
Nachdem nun der Winter doch
noch gekommen ist, werde ich
aber zusammen mit der Familie
in ein paarWochen einige erhol­
sameTage in denBergen und im
Schnee geniessen.

InterviewMatthias Piazza
matthias.piazza@obwaldnerzeitung.ch

Josef Hess übernimmt in Obwal-
den das Bau- und Raumentwick-
lungsdepartement. Bild: PD

Wärmeverbund in
derWarteschlaufe
Emmetten DieGenossenkorpo­
ration Emmetten als eine der
grössten Waldbesitzerinnen im
Kanton will einen Heizverbund
mit Holzschnitzeln aufbauen.
Dieser kann aber noch nicht
realisiert werden. «Es sind noch
nicht genug Bezüger im Boot»,
sagtederProjektverantwortliche
WernerWürschnach einer zwei­
ten Informationsveranstaltung
vom Donnerstag auf Anfrage.
Nötig seiennochweitereBezüger
für einen tieferen Preis. Mit den
bisherigen Bezügern käme man
auf 17,6RappenproKilowattstun­
de. «Dieser Preis wäre zu wenig
attraktiv.»BisMitte Jahrwillman
weitere Kunden gewinnen und
diePreiseneuberechnen. Inden
nächstenWochenwerdenweite­
re Informationen auf www.em-
metten.ch aufgeschaltet. (map)


